
11) dispensandı SUDECI Crımin1]ıs impedimen({fo, Uummodo S11 absque ulla Machl-
natıone, mMON111S, S1 agatlur de matrımon10 1am Coniracito, putatıs conjugibus de
necessarıa ONSEISUS secrefia renovatlone.

Sonstige Vollmachten
Fur dıe Dauer der Missıon WwIrd dıe YFeıer der nl Messe en erlauDbt.
Ferner WIrd ma: gegeben fÜUr die Weihe un Errichtung des Misslions-
kreuzes.

B., den Februar 1961 I Erzbischof

HOTOGRAPHI  EN BEI1 GOTTESDIENSTLICHE HANDLUNGE.
egen das oit argerniserregende Photographieren bel gottesdienstlichen Hand-
lungen Nnımm (1 Orlitz (Amtsblatt 1961, ellung un: schär{it ein, daß das
Photographieren während der Feler der nl Messe und während der Anda!  en
VOL ausgeseiztem Alierheiligsten verbotien ST WI1rd eingewendet
das Photographieren beıiım Eiln- un usSzug anläßlich kırchlicher Felern. Bel
diıeser Gelegenheit dari erwähnt werden, daß auch das Photographieren sakra-
mentfaler andlungen, VOL em bel der Irauung und der Erstkommunilon, ın
eın derartiges Verbot einbezogen gehorte, das dann freilich auch VO.  - den
Kırchenrektoren und arrern trıkte urglert werden So.

KAT KRELIGIONSUNTERRICHT
(Aus 1r Amtsblatt fIur die 10zese ( 1961

Nachstehend veroffentlichen WITLr die Grundsätze, dıe der und katholis  er
KReligionslehrer-Vereinigungen ezuglı der Zensuren 1m Religionsunterricht
ausgearbeıtet hat.

Der katholische Religionsunterricht auftf der höheren ule gehört den
wıliıssenschaftlichen Fächern. Die ıgenart, die ufgabe un das ıel des Reli-
gionsunterrichts KRU) brıngen mI1T sıch, daß diıeses Fach mitsamt seliner Zen-
SUT 1 ewußtsein vieler Lehrer, er und Eltern eine_ besonders eartete
Bewertung erfährt.

Die Zensur ewerte LLUL dıe Leistuhgen des Schülers 1m. R also nıcht eın
relig10ses en. Die rOömmligkeit des Schülers, seine eilnahme .OTtftes-
dienst un:! Sakramentenempfang, Ministrantendienst un Mitglıedschaf
iırchlichen Jugendverbänden können und durfen den das Tadıka setzenden
Lehrer ıcht beeinflussen Es ist dem Religionslehrer ohnehin etztlıch unmO0g-
liıch, die Wn Relıgiosität eines Schulers Dbeurteilen. Der Schuüler selbst
will diese empfindliche, oft cheu gehütete seınes Lebens auch nıcht in
einem Zeugnisprädikat ewertie wıssen.

Wie en wissenschaf{itlichen Fäachern hat der Schüler auch ım Religions-
unterr! 1ıne geistige Leistung erfüllen. Der Grad seliner eistun wIird mıit
der Zensur ewertie Sıchtbar un nachprüfbar werden die Leıistungen des
Schülers ın der Anteilnahme un Mitarbeli Unterricht, 1ın der Fähigkeit, das
Lehrgut verstehen und 1n seinen Zusammenhängen, Begründungen un
Folgerungen dur:  ringen, sSsOWw1e 1n der @Qualität der auslichen TDelıten
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el ist, bedenken, daß die Leistungen 1m nıcht ausschliellich VO  5
den eın inteliektuellen äahıgkeiten des Schülers ängen Die elıgıon wendet
sıch nıcht 1LUFr den ntellekt, sondern den anzeN enschen mit en
Kraäaften seıner eele Wiıe auch ın manchen anderen Fachern (Deutsch, Phıiıloso-
phıie, es  1'  e uns U, esiimm: neben dem ntie. auch die eweıils
verschıedene Dısposition der Bereitscha{it un l1e den ım Unterricht aui-
euchtenden Wahrheiten un! Werten dıe Hohe der gelistigen Lelistung. Die FIST-
liıchen Wahrheiten wollen ja ıcht 1Ur erkannt, sondern auch gelebt werden.
Insofiern sıch dıe Religliosität des Schülers S seine
Leistungen 1m auswirken. Wer eiwa muiıt Freude den l1turgıs  en 1enst
verrichtet, WIrd bel der Behandlung der lturgie 1m mehr un 'Lieferes
dieser Sache asen können als mancher andere. Aber ents  eıdend iur die
Zensur 1st. ıcht der liturgische jenst, SoNdern die eISLUN. ım Unterricht. Es
WIrd nunmehr lar se1ın, daß das Tadıka ın der Re.  ıonslehre VO  S den SUM-

stıgen urchschnittlichen Zensuren eines Schülers nach oben oder auch nach
unten abwel  en kann. el bleibt estehen, daß tatsächlich 1LLUFLI- dıe ntier-
richt. gezeigten Leıstungen ewertie werden.

Es verbiletet sich er jede Aaus Gutmütigkeit oder auch AQus Schwaäache
geübte Schonfärbereli, die ın einer lasse 1900 Da „zute“” und „sehr gute“ Zensuren
Seiz Das 1s% auch Aaus sa:  en un padagogischen Grunden ıcht verant-
worten. Kın solches Verfahren verhindert, daß das Religionsprädikat el Ver-
seizungen un 1ın der Reifeprüfung ZUMM usgleıl! herangezogen werden ann.
Er sSeiz das Ansehen des ın den der Lehrer, ber auch der Schüler,
der Eltern un! der Öffentlichkeit era Es annn die Faulheit un! iIlnteresse-
losigkeıit mancher er 1Ur verstärken.

Die reuung der ensuren WIrd der vergleichbaren wiıissenschaftlıchen
Fachern (mi1t gleicher Wochenstundenzahl, ın der ege. ohne schriftliche Klas-
SCI1- und Hausarbeiten) ın iwa entsprechen. Da das Tadıka „Befrıiedigend”
STIETIS eın LoD enthält, arft ıcht mehr gesetzt werden, wenn Mitarbeit und
Leistungen des Schülers keine obende Anerkennung e  tfertiigen Es durfte
die se1ın, daß ın jeder lasse mehrere Schuler LUFLC eın „Ausreıichend“
bekommen koOonnen. Die exiremen Zensuren „Sehr un „Mangelhaft‘ Ür
herausragende Mehr- un Minder-Leistungen sollten auch iım keineswegs
chlechthin gemleden werden. Kın „SeNr muß den wenıgen Schülern mi1t
wiıirklıch uüberragenden eistungen vorbehaltien bleiıben Wenn die Gerechtigkeit
und die padagogische Verantiwortiun. ın einzelnen seltenen en dıie riteilung
eiınes „Mangelha{it‘ fordern, sollte der Religionslehrer (nach einem vorausgegan-
N! Gespräch m1T dem Schuler) davor nich zurückschrecken. Wenn dıe echt
differenzierten Leistungszensuren 1 nıer der da eın geringes er
liegen als in den vergleichbaren Fachern (derart eiwa, daß dıe Note „Befifriedi-
gend“ relatıv häufig vorkäme), annn das achliche runde en

1ıele Jugendliche bringen den rel1igıös-sittlichen Fragen ıne lebendigere
Anteilnahme entgegen als einem mehr unpersönlichen Wissensstof{ff
Die relig1iöse Erzıiehung durch das Elternhaus un:! die rundschule SOW1e dıe
eilnahme Gottesdienst, das Horen der Predigt un die Lektuüre relıg1-
Öser YT1ıiten (Kirchenblat wıirken sich auf die Leıstungen 1m Religıons-
unterrich gunstig AuU:  N
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Das Elternhaus kann dıe Hausaufgaben dieses a  es, Vor em iın der
Unterstufe, besser kontrollieren als ın manchen anderen Fäachern.
Die paritätischen Schulen häufig geringere Klassenfrequenz 1m stel-
gert die Leistungen.
Der Religionslehrer sollte gelegentlich mit den Schülern, VO  — em auf der

iıttel- un! Oberstufe, ber Wesen und Bedeutung des Religionsprädikates
sprechen. Wenn den Schülern un! auch den Eltern erklärt, Wäas dıe Zensur
besagt un!: Was nicht, WIrd ihr Verständnis ur gewinnen können.

Die Bezeichnun des auft dem Zeugn1s mıiıft „Religionsiehre“ ist geeignet,
Wesen un! Bedeutung der Zensur eutliıcher machen un Mißverständnisse

beseitigen.
ıne frei formulijerte Prädizierung ist abzulehnen. Sie würde 1MmM Bewußtsein

des Schülers das Ansehen des Sschmalern Was sagt chon einem Schüler
etwa die Formel 99 hat miıt Interesse oder mi1t Erfolg teilgenommen.“
Eın solches Verfahren widerspricht auch der rechtlıchen ellung des als
eines ordentlichen ehrfaches

Bel der Erteilung der Zensur auf einem eigentli  en Abgangszeugnis, das
einen Schuler vorzeitig 1Ns Beru{fsleben entläßt, 1st edenken Es handelt sıch
icht selten fehlgeleitete Schuüler, dıie, VOLr em in den etzten Monaten VOLr

dem Abgang, die höhere ule D mıit innerem Widerstreben besucht en
Das dürifte auch iıhre Leistungen 1mM beeinträchtigt en Deshalb sollte
dıe Zensur ın einer gewlssen „Großräumigkeit“ f dıie letzte elstun.
des Schülers ausdrücken.

MsgrTr. Burscheid, Vorsitzender
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